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Nichtamtlicher Theil.
politische Uebersicht.

ü a i b a c h , 12. Jänner.

^n der Wiener Prcss«,' Hal sich wiederholl dic Mci^
nung ncltcud g^nacht, daß dic ., O c st e l r c i ch i s ch-
u „ a a r i sche W c h r z c i t u » a " vom Neichstii.-ncUnini"
ste,ium beeinflußt wcrde u»d daß die in diesem Fach
blallc ausgesprochenen Ansichten mil j^neu vcö N c i c h s -
t r i e a ö m i n i s t e , i u m s identisch seien. D ic „ M .
Abcndpost" erklärt sich mm ermächtigt, erneuert aus^u
spreche», daß daö Reichskrieqöministelium nicht in der
Lage ist, ans die Haltuug dcs erwähnten ÄlalteS irgend
einen Einfluß zu nehmen.

Das Resultat der gcstiigen Sitzung des A d r c ß «
A u s s c h ü s s e « haben wir bereits mitgclheilt. Aus der
Generaldebatte theilen wir noch mit, daß G r o c h o l ö t i
den Adrcßclttwulf tadclle, welcher ans dci> Vclagerungs^
zustand hindränge. S c h i n d l e r erklärte sich f ü r dic
Adresse, wodurch unberechtigte Einmischungen aufhöre»
und ohne allen Zwang dcr Friede hergestellt wcrdcu soU.
S v e l e c saglc, der Ausglcichöqcdanlc u„d die Bcsciti.
guuq dcö jetzige» Zustandes crfüllc allc Völkcr Oester-
reichs. K u r ai>d a dll^ca/n bemerkte, mau din fc sich ^
durch die Renitenz dc> Böhme» nicht irremachen lassen.
- I n dcr Specialdcbaltc cvllärlcu G r o c h o l S t i n»d
S v e t c c , daß sie nuf dem Standpunkte dcr Verfassung
stehend (?), dcnuoch die Verfassungsänderung für nolh-
wcndig erachtc». Ein Amendment vou Suctcc bezüglich
der DnrchfiNmina, dcr all^ciucinen Grundrechte erregte
eine lange Debatte bezüglich dcr Sprachen' nnd Schul '
frage, worauf Svetec dln>scibe zurückzog. M a n glaubt
mit dcr Bcrathuug so zeitig fertig zu weiden, das; die
Plenarberalhliugen im Abgcoldnctclihuusc au, kommen'
den Montan ilircn Anfang ncl̂ lnc» tüiinlil. Dcr Äc^
nilin drv 'öldvcßdcdattc ii» Hcrrcnlianse ist uou dcr Än-
lunft dcö Fürsten AueiSpcra. adhciugig.

Wie die „ N . F. P. " hört, soll die Auflösung der
beiden Warasdincr Grenzregimentcr, dann der 1 1 . und
12. Compagnie dcs S z l u i n e r G r c n z r c g i m c n t c s
(klaiuischc Enclave Sichclburg), welche mit dem an
Freiherr» v. Knhn gerichteten kaiserlichen Handschreiben,
ddo, Isch l , 1!). August 18 t t9 , principiell angeordnet
wurde, bcrcitö thatsächlich erfolgt und sollen dcrcn Be-
zirke am 10. d. M . in die Civilvcrwaltnng übernom-
men worden sein.

Aus den Berichten englischer Blätter über das
C o n c i l heben wir Folgendes hervor. Bezüglich der be-
rclts bekannten Rede des Bischofs S t r o ßmcycr gibt dcr
Speciakorrespondent dcr „T imes" folgende Version : Dcr
Prälat habe sich übcr dic Schwicrigkcitcu der katholischen
Schulen in Bonn und Heidelberg so wie an anderen
deutschen Universitäten vernehmen lasscn nnd hervorge-

hoben, schon unter den gegenwärtigen Verhältnissen seien
die Vorlesungen der katholischen Schule uur dünn bc-
sucht; wenn man dcu Nationalismus iu all ' seinen Ge^
staltcu bekämpfe, so werde man Professoren nnd H ö >
sale vielleicht ganz verlassen srhcn. Darauf hin sei dcr
Ncdncr zur Ordnung gcrnfc» worden und habe sich mit
der Bcmcrkung: „wenn ich nicht übcr diesen Punkt wci-
tcr sprechen darf. so wi l l ich zur Erörterung der Orga-
nisation des Concils und seiner Ausschüsse übergehen,"
weiter ausgelassen. Dcr aufgelöste Ausschuß der Oppo-
silinn, welcher aus 9 Prälaten bestand, hat nach Angabc
cincs zweiten Berichterstatters folgende Resolutionen an<
genommen, die in Form eiucs Protestes eingereicht wer-
den sollen. Zunächst sollen alle Reden vor dcr nächsten
Versammlung dcs Concils gedruckt und mitgetheilt wcr^
den. Dann soll bezüglich dcr Ncdncr tcin anderer Vor«
rang anerkannt werden als der des früheren Datums
der Anmeldung und schließlich sollen die Bischöfe wäh-
rend deS Concils von aller Censur für ihre Schriften
befreit werden. Der ursprüngliche Protest der dcntschcn
Bischöfe ist nach derselben Qucllc nun doch verwirklicht
uud von 25i nutcr 40 Prälaten gezeichnet worden.

Der größere Theil der u n g a r i s c h e » B i schöse
wird — wie Pestcr Äläl tcr melden - um die Mi t te
dieses Monats von N o m zurückerwartet, wenigstens
halten sie vor ihrer Abreise dahin sich vorgenommen,
uu! diese Zeit Urlaub zur Rückkehr zn verlangen. A l le»
dings ist es noch fraglich, ob sic bci dem gegenwärtigen
Stande der Dinge, wo der ungarische Episkopat eine»
nickt unbeträchtlichen Theil der Opposition im Concil
bidet, es räthlich finden werden, bci dem früheren Vor-
satz zu beharren.

Aus dcr Sitzung dcs P a r i s e r gese tzgeben-
den K ö r p e r s vom 10. d. M , wird berichtet:

N a s p a i l legt cincn auf Abschaffung der Eides-
leistung abzielenden Gesetzentwurf vor und verlangt die
Einsctzuna cincr Commission zur Vcrif iciruug dcr Ncch-
lnlnacn der Stadt Paris und zur Untersuchung deS
persönlichen VcrmögcuS Haußinanns. G n m d e l t a
mtcrpcllirt bezüglich dcr dcidcu nach Afrika gcsendctcn

', Soldaten. Der K r i e g s m i n i s t e r besteht darauf, dnß
Soldaten den öffentlichen Versammlungen nicht bciwoh>
nen dürfen; zwei Untcrofficicre wurden cassirt, wcil sic
SubscriptionSlistcn colportirten, zwci andere, welche
Brandschriftcn colportlrteu. wurden gleichfalls nack
Afrika gesendet. Der Kriegsminister sagt, cr sei fest
entschlossen, die Disc ip l in aufrecht zu erhalten- wcun
noch andere Soldaten gegen ihre Pflicht verstoßen wer-
den, werde cr fortfahren, das Verbot aufrecht zu er-
halte», daß Soldaten öffentliche Versammlungen lic>
suchen dürfen. Nach einigen Worten O a m b c t t a ' s
erklärt Emilc O l l i v i c r dic Unmöglichkeit für die Nc-
gicrung, daß sie cs annchmc als Partei behandelt zu
werden. Sobald sie vollständige conslilutionellc Frei-

^ heit zugestehe, seien die Ordnung und Sicherheit dic

alleinigen Garantien der Freiheit. Er klage nicht die
Deputirlcn der Tinten an. die Emeute zu wol len; er
schätze sie in dieser Beziehung zu hoch; zwischen der
Opposition und der Regierung kann von einer Cmeute
keine Rede sein. Die Regierung wolle loyal und voll-
ständig dic ftrcihcil, sie gebe aber nicht zn, daß die
strciheit Schwäche nach sich ziehe, liedhafter Beifall.)
O a i n b e t t l l behauptet, die Regierung werdc niemals
5cn Beistand dcr Opposition haben, die keine Emcule
suche. Es wcrdc cin Tag kommen, wo die Major i tä t ,
ohnc an die Gewalt zu appcllirrn, zur Republik gelangen
wcrdc. O l l i v i c r wcist dic Widersprüche in dcr Er-
klärung Gambctta's nach und sagt: die Minister, als
sic die RcgieruugSgewalt übernahmen, beabsichtigten
nicht ihren Ursprung angreifen zn lassen. J u l e s
H a v r e bedauert, daß die Eröffnung deS Parlamentärs
schen Regime's mit dem Verbote, die Verfassung zu dls-
culiren, beginne. P i n a r d verlangt, daß man zur Frei-"
heit schreite, ohne dic Vergangenheit zu beschimpfen, noch
auch sich mit derselben solidarisch zu machen. Nachdem
dieser Zwischcnfall geschlossen, verlangt F a v r e über
die innere Polit ik zu intcrpellircn. S i m o n fragt, ob
die Mitglieder deS geheimen Rathes an den Minister-
bcralhungen werden thcilnehmen können und ob die zu
Ministern cruanntcn Dcputirten einer Wiederwahl unter-
zogen werdm. Ucbcr die erste Frage vertagte der Minister
C h e v a n d i c r dic Antwort, über die letztere erwiderte
cr, daß dcr SenatuSconsull den zu Ministern ernannten
Dcputirteu nicht die Pflicht auserlcgl, sich der Wieber-
wahl zu unterziehen. Die Kammer hat für Montag
die Discussion über folgende vier Interpellationen be-
stimmt : Ueber die Kündigung dcs Handelsvertrages,
über die zeitweiligen Zollbegünstigungen, über eine par^
lamentarischc Enquire bezüglich der neuen Octonomie?
Verwaltung und übcr die Handelsmarine. Genau moti-
virtc Tagesordnungen werden übcr jede Frage eingebracht
wcrdcn lönncn. Morgen erfolgt die Wahl der B i « '
Präsidenten, sowie dic Bestimmung deS Tages für du
Berathung dcr Geschäftsordnung.

Dcr Bericht dcs ..Constitutionnel über dcn P r i n -
zen P c t c r N a p o l e o n , dcr dcn Redacteur No i r
tödtctc. bildet gegenwärtig dcn interessantesten Gespräche
stoff. ES soll in Par is cine Massenkundgebung in Ä t '
zug auf denselben bevorstehen. Peter Bonaparte, der
dritte Sohn Lucian Bonaparte's, des Bruders Napo-
leon's I., und Onkel des Cardinals kucian Bonaparte
steht jetzt iu seinem 5>5. Jahre und Hal ein an Aben-
tcncrn, Händeln und Gefahren reiches Leben hinter sich.
M i t seinem Vetter, dem jetzigen Kaiser Napoleon I I I . ,
stand cr nie auf sehr gutem Fuße, wenn er auch als
Mi tg l ied dcr constituirendcn Versammlung von 1848
zu verschiedenen malen die Sache des damaligen Prii<
sidenlcn unterstützte. Er war später in der gesetzgeben-
den Versammlung von 1849 Mitgl ied des „Berges"
nnd gab einmal ii» pivua concwut! seinem Colltgen
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Cine Erpedilwl, m,ch Spitzbergen.

Es gibt vielleicht lein Vand in Europa, dessen Na-
turgeschichte mit soviel Sorgfal t studirt worden wäre
MS Schweden. Die Naturforscher dieses öaudcs haben
lyre Forschungen weit übcr ihr Tcrr i lor inm hinaus aus-
Mehnt. und in dcn letzten Jahren insbcsoudcrc sind sic
n ° , - > N ^ " vorgedrungen, das mit Grönland das
"in > ^ Nstlaud ist, das wir kennen. Das gibt ihm
l i a n N . ^ o n d c r c s Interesse. Die im Jahre 1808 or-
von S e l ^ ^ " ° " ist seit 11 Jahren die vierte, die
Zw°<5c w i l l ^ ' ' ' ' ^ ' Spitzbergen um wissenschaftlichcr
l k l ° l d v m . ^ / ^ " " l i c u ist. Der Professor N o r d e n -
llieilgenott°!,, ^ ^ I 0 l u l Hat au allcu diesen Expeditionen
Vereine l ^ ! " " ^ ' wurde beauftragt, dicfe letzte im
nmy stellte d/n 5 > ° l " " " Otters zu leiten. Dic Rcgic-
mit Bcmcmnuna "cumfurschcrn cin eisernes Fahrzeug
Akademie ve rso rg " ! ^ " ' a l h c n zur Vcr füguug; die
ten. und in Folge ^ " ^ " ' ^ " ^ « f l l i c h c n Instrumcn-
würd wurden die no ,7 " ^ ' " f " des Grafen Ehrcns-
durch Private schnell sMc'. , ' ^ " ^ ' " " ^ " Gothenburg
lMl lcu fehlte es ebenfalls , : ! ' '"<cll"tuellcn Hi l fs-
hatten ihre Mitwirkung au° dm ^ ' 7 " " " Naturforscher
dmsliold, Malmgren «"d F °s"'s!., ' ? " ^ ^ ' " ^ ^ ^

gcgcnstand der Expedition war anch diesmal die Na-
turgeschichte Spitzbergens; die Reisenden wollten spä-
ter dcn Versuch machen, gegen deu Nordpol vorzudrin-
gcu, aber erst im Herbst, in dcr Hoffnung, daß jcnc
Jahreszeit zu einem derartigen Untcrnchmcn besser als
dcr Sommer geeignet sein würdc.

Dic Expedition verließ dcn 19. J u l i Tromsoc im
nördlichen Norwegen.

Unsere Seefahrer verweilten zuerst auf der Bären-
inscl, die sic in zwci Tagen erreichten. Die Insel , die
von kleiner Ausdehnung nnd noch sehr wenig bekannt ist,
umschließen graue Berge von traurigem Aussehen. I m
Irmern hat sie die Gestalt ciucö von zahlreichen kleinen
Seen durchschnittenen Platcan's und zahllose FelStrüm»
mcr bedecken dasselbe. Dic Vegetation ist hier außer-
ordentlich dürftig, denn nirgends bildet dcr GraSwuchS
ciuc Dcckc. Und doch hat diese traurige und dürftige
Inscl ihren Robinson gehabt. Ein Norweger Namens
Tobiescn hat sich hicr cinc KlausnerhiMc erbaut und hat
lange Zeit in dieser Einsamkeit gelebt. D ie Secthicrc
und im Sommer die Vögel lieferten ihm seine Nahrung.
Die schwedische Expedition verwendete fünf Tage, um dicsc
Inscl in allen Richtungen zu durchforschen. An gewissen
Stellen vcrfinstertc cinc zahllose Menge von Vögeln die
Luft, und auf den Bergen, welche daS Ufer umgeben,
waren die Fclsuorsprüngc iu ciucm Gradc davon bedeckt,
daß man hättc glauben können, sic seien mit cincm
Schnccmantel umhüllt. Mövcn nnd andcrc Wasscrvögcl.
vorzüglich Enten dominiren; im Sommer ziehen sie in
ungeheueren Trupps gegen Norden, lassen sich auf den

felsigen Küsten nieder, und wenn der Herbst gekommen
ist, richten sie ihren Flug wieder gegen Süden zurück.
Dieses Phänomen, das zu den Hauplcigcnthümlichleilcn
der Polarzonc gehört, wird überall beobachtet.

Dicser Reichthum dcs animalischen Lebens bildet
cincn seltsamen Contrast mit der Dürftigkeit dcr Pege«
talion. Einst, ohne Zweifel, ist es nicht so aewesen.
Cinc sehr wichtige Entdeckung, die im Laufe dieser Ef»
pedition gewacht wurde, hat uns über diesen Punkt ins
Klare gesetzt. Sei t lange schon wußte man. daß auf
der Bärcninscl sich Kohlenlager finden. M a n kannte
aber das gcologischc Alter derselben nicht. Nun haben
die Herren Nordcnsliold und Malmareen in den
Steinkohlenlagern und in den Felsen, welche dieselben
umschließen, zahlreiche fossile Pflanzen gefunden, die über
diesen Punkt, wie man später sehen wird, die bestimm-
testen Nachweise geben. Man löste mehrere hundert
Arten fossiler Pflanzen von dem Felsen loS und brachte
sie mit andern naturhistorischcn Schützen, die man vt«
rcits gesammelt, auf daS Fahrzeug.

Und nun machte sich die Expedition gegen das süd-
liche Spitzbergen auf dcn Weg. Von dort aus hatten
dic Naturforscher dic Absicht, sich östlich zu wenden und
dcu Versuch zu machen, daö Festland von Gi l l i » zu
finden, uud dann die östliche Küste von Spitzbergen um-
schiffend, gegen Norden vorzudringen. Als sie aber
im Fjord von S lo r ankamen und gegen die „Tausend
Inseln" vordringen wollten, kamen colossale Eisberac
dem Fahrzeuge cntgegengeschwommcn. Diese Glelscher
boten in dem blauen Wasser des Meeres einen Pracht-
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Vieillard, einstigem Erzieher Louis Napoleon's, einc
schallende Ohrfeige. Nach dem Staatsstreich brach er
völlig mit seinem Vetter und zog sich in das Privat-
leben zurück. Er erhielt zwar den Titel Prinz und
Hoheit, wurde abcr gleich seinen Brüdern nicht zum
Range eines Printen oon Geblüt, wie Prinz Napoleon,
erhoben. Theils lebte er als leidenschaftlicher Jäger in
Corsica, theils in scheuer Zurückgezogcnheit in einem
kleinen Hänschen zu Auteuil bei Paris. I n den Tui-
Icrien ließ er sich nur selten und ungern sehen;
seine Heirat mit einem bürgerlichen Mädchen hatte
ihn den Hoftrcisen völlig entfremdet. Als Mitglied
der kaiserlichen Familie wird er seine That vor
der Haut«? ('mir äs.lüntws zu verantworten haben. Die-
ser Oberste Gerichtshof wurde nach dem Staatsstreiche
eingesetzt, ursprünglich, um, ohne einer Appell-Instanz
oder Cassation zu unterstehen, über alle Personen wegen
Verbrechen, Vergehen, Attentaten und Complotten, die
gegen den Präsidenten der Republik und die innere und
auswärtige Sicherheit des Staates gerichtet sind, zu er-
lcnnen. Durch dcn Senats-Consult vom 4. Juni 185)8
wurde die Compete»; dieses AuSnahme-Gerichtshofes in
dynastischem Interesse wesentlich umgestaltet, indem diese
llauw (.'mir fortan über Verbrechen und Vergehen, bê
gangen von den Prinzen von Geblüt und den Prinzen
der kaiserlichen Familie, von Ministern, Großofficieren
der Krone, Inhabern von Großtreuzen der Ehrenlegion,
Botschaftern, Senatoren und Staatsrälheu, abzuurthei-
len hatte.

Die politische Bedeutung dcr Unfehlbarkeit
des Papstes und der Kirche.

ii.
Vor allem wird sich die Einsicht Bahn brechen

müssen, daß eine po l i t i sche Reform der Staaten,
politische Befreiung der Völker nicht möglich, nicht statt-
haftsei ohne Reform deö geistigen und rel ig iöscn Lebens
überhaupt, daß eine politische Mündigkeit des Volkes
unmöglich ist, so lange es sonst noch geistig unfrei und
ungebildet ist, insbesondere im religiösen Gediete als
vollständig unmündig behandelt wird, ja sogar einer,
absoluten unfehlbaren menschlichen Autorität unbedingt
unterworfen ist. Diese Bildung und Aufklärung dem
Volke möglichst bald uud entschieden zu vermitteln, muß
dcr Staat sich angelegen sein lassen — schon aus Noth
wehr gegen das Vorgehen dcr Hierarchie, aus politischer
Nothwendigkeit, um seine Souveränetat und Existenz zn
schützen mit allen Rechten und Freiheiten dcr Völker,
welche diese endlich errungen haben.

Das Volt muß von der Mciuuiig, daß es ciue
Unfehlbarkeit auf Erden gcbe, daß es Mäuncr gebe, die.
zusammen gekommen, gleichsam eine Gottheit bilden, oder
daß gar ein Mann auf Erden cxistirc. der als Gott
auf Erden betrachtet und dessen unfehlbaren Aussprüchen
unbedingte Unterwerfung geleistet werden müsse — ge-
rade von dieser Meinung muß daS Volk befreit werden.
Es ist dicse Befreiung ein Bestandtheil auch der poli-
tischen Bildung und Freiheit, und darum wesentlich ein
Interesse des Staates.

Ohnehin hat hier die Wissenschaft schon vorgear-
beitet, sie hat den Beweis geführt, daß dicse angespro-
chene Unfehlbarkeit weder eine historische noch philoso-
phische Prüfung verträgt, und wir dürfen nur auf die
Artikel ..Papst und Concil, von Janus" in dcr „ M g .
Htg." hinweisen, welche von einer aucrkauutcu wissen-
schaftlichen Autorität, Prof. Frohschammer, herrühren.

Man wird allerdings gegen diese Auffassung ein
anscheinend sehr gewichtiges Bedenken erheben, nämlich
jenes, daß dcr Staat, der vollständige Gewissensfreiheit

zu gewähren hat, sich nicht zum Richter über irgend
eine Religion auswerfen und zu deren Beseitigung aus
dem Volksbewußtseiu Wirten dürfc. Diese Einwendung
wäre unwiderlegbar, wenn es sich hier wirtlich um einen
rein religiösen, auf das Verhältniß zwischen Gott und
Mensch bezüglichen Glaubenssatz handelte, nicht um einen
praktischen, das Verhältniß der obersten Kirchenbehörde
zu ihren Untergebenen und zu den übrigen Weltmächten
bestimmenden Anspruch, und zwar um einen Anspruch,
durch welchen die Kirchenautorität ein äußerliches, irdi-
sches Kirchenreich unbedingt beherrscht und sich als äußere
irdische Hcrrschcrmacht souverän neben, ja über dcn
Staat stellt, und bei Conflicten denselben in seiner Wirk-
samkeit, ja in seiner Existenz bedrohen und gefährden
lann. Würde eine neue Religion oder Kirche mit sol«
cher Prätension sich bilden und im Staat auftreten,
dieser könnte ihr trotz aller Religionsfreiheit keine Zu-
lassung in seinen Umkreis gewähren, da seine Sou-
veränetät durch die Ansprüche solcher Kirchenautorität
aufgehoben oder nur bedingt anerkannt wäre. Er würde,
müßte eine solche Kirche verbieten und mit all seinen
Machtmitteln als usurpatorisch verhindern. Der katho-
lischen Kirche gegenüber hat er sich aber darauf Haupt'
fachlich zu beschränken, daß er ihre Ansprüche auf Ober-
hoheit und Herrschaft auch über den Staat zunächst
defensiv abwehrt und positiv nur durch geistige
Mittel bekämpft, durch Bildung des Volks, durch Be-
freiung desselben von dem Irrthum, welcher den Staat
selbst bedroht.

Der Staat handelt hiebet nach dem Willen des
göttlichen Stifters des Christenthums selbst. Christus
hat auf das klarste und bestimmteste den Aposteln selbst
das Herrschen nach Art weltlicher Potentaten verboten,
hat jede Einmischung des Verkündcrs der Religion so
sehr abgewiesen und verpönt, duß er selbst nicht einmal
eine lleinc Erbschaftsstieitigteit zwischen Brüdern zu
schlichten sich bestimmen ließ, indem er cntgegnctc: daß
er nicht zum Richter in dieser Sache gesetzt sei. und hat
eudlich jede Anwendung weltlicher Gewalt und Waffen
zu seinen Guusttn uud für seine Sacke ausdrücklich zu-
rückgewiesen. Das religiöse Leben sollte vom weltlichen
in der Weise getrennt sein, daß eines in das andere
nicht direct einzuwirken hat, sondern nur indirect —
wodurch ja auch offenbar jedes seinc eigene reine Kraft
bewahrt, feine normale Entwicklung nimmt und dann
indirect um so besser für das andere zu wirken vermag.

Es erscheint auf den ersten Blick sehr auffallend,
ja ungeeignet, daß der Stifter de« Christenthums Reli-
gion und Welt, Kirche und Staat in so strenger Weise
geschieden und unabhängig von einander gestellt hat, wie
die eben erwähnten Thatsachen darthun, und die be-
kannten Worte.- „Mein Reich ist nicht von dieser Welt,"
und „Gebet dem Kaiser was des Kaisers und Gott
was Gottes ist," bezeugen. Man sollte meinen: das
Reich Gottes, die göttliche Wahrheit müsst vielmehr,
um in der Welt sich geltend zu machen, Ausbreitung
zu finden und die Herrschaft zu erlangen, mit der welt-
lichen Macht sich zu verbinden suchen, diese sich zu
Diensten stellen, als Mittel, um durch sie dann der

! Wahrheit und wahren Religion und Sittlichkeit Achtung
und Herrschaft über den Menschen zu sichern. Wirklich
haben auch die kirchlichen Vorsteher bald in diesem Sinne
die Sache aufgefaßt, uud in weltkluger Weife den Stif-
ter des Christenthums corrigireu zu müssen geglaubt,
wodurch sie denn auch alsbald als „Kirchcufürsteu,"
als Herrscher über ihre christlichen Mitglaubigcn sich
geltend zu machen wußten, trotz des ausdrücklichen Ver-
botö Christi selbst.

Diese weltkluge Corrcctur ist zum System gewor-
den und hat in dcn theologischen Schulen Eingang ge-

vollen Anblick; die Seefahrer ließen sich durch die
schwimmenden Massen nicht aufhalten und versuchten
in dcrcn Labyrinth einzudringen. Bald jedoch fanden
sie solche Massen um sich angehäuft, daß sie jeden Gc»
danken an ein Weiterbringen aufgeben mußten. Sie
kehrten also um und erreichten die westliche Küste vou
Spitzbergen, zu deren Erforschung sie mehrere Wochen
verwendeten. Die Ausdehnung Spitzbergens ist fast
noch einmal so groß, als jene der Schweiz. An der
Westküste schneiden mehrere lange Fjords tief in das
Innere ein und bilden gleichsam große Seen zwischen
den hohen Gebirgen, die auf allen Seiten vom Meeres-
ufer emporsteigen. I n alle die Fjords senken sich große
Gletscher nieder, von denen sich fortwährend ungeheure
Stücke ablösen, die dem Meere zutreiben und schwim-
mende Berge bilden. Die Königsbai insbesondere ist
von einer wilden Größe, ganz geeignet, Furcht einzu-
stoßen; sie ist vollständig von Eisbergen eingerahmt,
die in stcileu Abhängen sich dem Meere zusenken uud
zahllose Spalten bilden.

Die Nordtüste des Eisfiord ist mit ähnlichen Glet-
schern liedeckt, während man am südlichen Ufer hie und
da geschützten Stellen begegnet, wo lleinc Colonien von
Alpenpflanzen mit ihren glänzenden Blüthen den MooS-
teppich schmücken; man findet hier die ttiiLQL !ioim1i8,
das blaue Polemonium; die violette Sarifraga (8uxi-
frl>,z;k opp08it,il'0li-a) schmückt die Felsen und zwischen
den Steinen wächst die wcißc Dryade ( v r ^ ootops^Iii)
und der nordische Mohn; an einigen Stellen hat sogar
etwas Graswuchs sich hervorgewagt. Der Eissiord ist

also dcr Licblingsaufcnthalt der Rennlhierc und seit
Jahren kommt man hicher, um dieselbe» aufzusuchen.
Vergangenen Sommer waren zwei englische Jagdgesell-
schaften hier, um das Rennthicr zu jagen. Dic See-
thierc jedoch geben einen reichern Ertrag. I n dem Eis-
siord fpielen zahlreiche wcißc Delphine, die seit Jahren
ein Gegenstand ergiebigen Fanges geworden sind. Sechs
Fahrzeuge beschäftigten sich damit in dem Augenblicke,
als unsere Nordpolfahrcr an diesen Küsten ankamen.

Diese Thätigkeit ist aber nur ein Schatten der-
jenigen die mau vor hundert Jahren hier beobachten
tonnte Jedes Jahr kamen 200 bis 300 Fahrzeuge in
dieseu Gewässeru an und 12.000 Matrosen waren mit
dem einträglichen Fang des Walfisches beschäftigt. Auf
der Insel Amsterdam, in der Bucht von Schmeren erhob
sich im Sommer eine wahre Stadt von Holzbaraten,
die man zu dem Zwecke errichtete, um das Fett der
Walfische zu schmelzen und der Schiffsmannschaft einige
Bequemlichkeit zu verschaffen. Heutzutage, es ist wahr.
ist der Walfisch iu diesem Meere verschwunden, und
mau muß ihn in der Beringsstraße oder in dem süd-
lichen Polarmecr suchen. Die Küste ist jedoch im Som-
mer so ziemlich belebt und dürfte im Ju l i und August
einen ebenso angenehmen Aufenthalt bieten, als die hohen
Alpenthäler der Schweiz. Unfere Naturforscher haben
sich dort so wohl befunden, daß sie die Zeit nicht ferne
glauben, wo man in Spitzbergen für die Sommersaison
Hotels erbauen und die Kranken auf diese Insel schicken
wird. wie man sie in die Alpenthäler der Schweiz schickt.

(Schluß folgt.)

funden. Das Wesen der Religion ist allerdings an sich,
weil sie Gott und das menschliche Verhalten zu Gott
zum Inhalt hat, unbedingt und vou absoluter Geltung
im eigenen Gebiete. Christus selbst fordert für feine
Lehren und Vorschriften unbedingte Anerkennung, rück-
sichtslose Befolgung und selbst in schroffem Gegensatz
gegen die Welt uud daS weltliche Streben und Wirten.
Wo der Mensch in das Hciligltmm dcr Religion eintritt,
wo er sich in seinem Verhältniß zu Gott weiß und b»
tl'ütigt, da darf er leine weitere Rücksicht nehmen, als
nur auf Gott, seine Wahrheit und seinen Willcn — vcr
gesseud, ja mißachtend die Welt und das Irdische.

Aus diesem absoluten Wesen der Religion, aus
dieser unbedingten Geltung ihres Inhaltes und ihrer
Bethätigung wird nun kirchlichcrscits geschlossen: daß
die Religion nnd ihre Erschcimiug, die Kirche, das
Höchste, Allgcbiclendc in dcr Welt sei, dem sich alles
andere unterordnen, dein insbesondere alle weltliche Herr^
schaft wie Wissenschaft unterordnet und dienstbar sein
müsse. Allein cs ist vielmehr das Gegentheil daraus
zu schließen.

Eben weil die Religion schon durch ihr Wesen,
ihren Inhalt, ihre Lehren uud Vorschriften stets aus
unbedingte Geltung Anspruch macht, kaun und darf sie
sich nicht mit äußerlicher, irdischer Macht verbinden, und
eben aus der Nichtachtung dieser Wahrheit sind die
größten, das Christenthum schändenden Gräucl hervor
gegangen; all' die so lauge dauernde lähmende Geistes
knechtschaft, insbesondere aber all' die blutigen Proce-
duren um des Glaubens willen, all' diese brutale An
wendung physischer Mittel, um die absolut geltende Sache
Gottes, wie mau meinte, in entsprechender äußerlicher
Weise zur Geltung zu bringen, und ans der Welt ein
Reich Gottes, aus dem Kaiser, dem Christus, was ihn,
gebührt, zu geben befohlen hatte, einen dienenden, ganz
dem absoluten Herrscher im GotlcSreich uutcrworfcucu
Laienbruder zu machen. Das weltliche Regiment uud
das Wesen der Religion wurde damit zugleich entwür-
digt uud verdorben, die Sittlichkeit, die Menschcnachtung
und Mcuschculiebc ward dem Glaubcu geopfert und der
Glaube durch Brutalität uud Heuchelei entehrt.

Wenn nun vollends ein Mensch sich als Verwalter uud
Herr der Religion, als Vcrkünder und Feststeller abso
luter Wahrheit sich aufwirft, ein Mensch, welcher doch,
wie die Theologen selbst immer so scharf betonen, einc
schwache, leicht irrende Vernunft und vielfach verderbten
Willen hat, so erreicht die Irrationalität dcn höchsten
Grad. Es nmd der Begriff Gottes dadurch herabge-
würdigt, weil Golt in einem mcufchlich schwachen Stell-
vertreter vor den Augen dcr Wclt nur Beeinträchtigung
seiner Erhabenheit, seiner ewigen Vollkommenheit zu er-
fahren hätle, cs wird aber auch die Menschenwürde gc<
schmälert, weil die Menschen solch' einer absoluten, sich
unfehlbar verhaltenden menschlichen Autorität gegenüber
nichts als gänzlich unterworfene, sich blindlings hinge-
bende Sklaven sein und sich jeder Willkür und Despotie
derselben wie eiucr göttlichen Fügung unterwerfen müßten.
Wenn man sagt: man solle dcm Kinde kein scharfes,
gefährliches Instrument anvertrauen, da cS aus Maugel
an Einsicht bei Handhabung desselben leicht sich und
andern Schaden zufüge, so würde dies in erhöhtem
Maße von göttlicher Vollmacht und deren Anwendung
den Menschen gegenüber gelten, wenn sie einem schwachen
Menschen zur Verfügung gestellt und sciucr Anwendung
überlassen würde. Solcher Anspruch und die darauf ge-
gründete Herrschaft Roms über die europäischen Völker
sollten endlich als überwundener Standpunkt gelten!

Parlamentarisches.
Adresse des Herrenhauses.

(Schluß.)
DaS Herrenhaus theilt mit Eu. Majestät das leb-

hafte Bedauern, daß den Grundlagen des legislativen
Schaffens in der Verfassung die thatsächliche u»d allge-
meine Anerkennung von mancher Seite noch versaut
werde; aber cö darf feine Ueberzeugung nicht unausge-
sprochen lassen, daß es sich bei dem Bcstaudc und auf
dem Standpuuktc einer nach reiflicher Erwägung, mit
voller RechtSgiltiukcit zu Staude getommeneu Verfassung
wohl nicht mehr darum handeln tonne, für deren that-
sächliche und allgemeine Aueikennuug erst uoch zu wer- ^
bcn, soudcrn nur darum, dieser Verfassung durch
ausdauernde Handhabung und sorgfältige Durckführuug,
durch trcu beharrliches Festhalte» uud Fruchtbarmachcn
des in ihr gewonueuen Rcchtabodcus allenthalben Ach-
tung uud Geltung zu verschaffen.

Eine vom Geiste der Verfassung durchdrungene,
einheitlich iu sich geschlossene Regierung besitzt hicbci
auch die Mittel in sich selbst, um widerstrebenden Ele-
menten wirksam zu begegnen. Auf diesem Wege allein
wird aber auch jene allaemeiuc thatsächliche Anerkennung,
insoweit sie überhaupt erreichbar ist, «llmälig erzielt
werden. Den Ansprüchen dcr Königreiche uud Länder,
ihre vcsoudcrcu Vcrhältuissc auf eine ihren Bedürfnissen
entsprechende Weise selbst ordnen zu köuncn, ist uuscrcs
Erachtcns durch die Bestimmungen der Verfassung jcdcr
mit dcm Bestände und dcr Machtstellung des NcichcS
vereinbare Spielraum bereits gegeben. Es ist insbeson-
dere bei der erst in der letzten Session stattgehabten
Perfassuugsrevision in dieser Richtung mit Zugeständ-
nissen weiltragendster Ait bis an den äußersten Rand
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jener Grenze vorgegangen worden, welche bestehen muß
und nicht überschritte" werdc» darf, wenn die Central-
gewalt nicht zn Gunsten von SonoeislcI1nna.cn einzelner
Königreiche und Münder cinpfindl'ch gcfchwüchl, die all'
g:meinc Wohlfahrt nicht lief erschüttert und der Reichs»
verband selbst nichl weitster ^ockcrnmi nnd allmäliger
Aufiösnl'a vrci?gcgcbcn werden soll. Erfüllt »on dem
lebhaftesten österreichischen Gcfühlc, spricht das Herren'
ha.lS es daher offen ans, daß es für Veränderungen
der Verfassung in der bezeichneten Richtung nicht das
Woit zu führen vermag.

Obschon wir in dieser Hinsicht an den bestehenden
VcrfasslMgSgcsctzcn unvtlb.uchlich fef1h>illcn, so werden
wir uns doch solchen Reformen innerhalb ihres Nah-
mcns nicht mrschücs^n. dnrch welche line Kräftigung
des gemeinsame siciheillich^' Veifnsfunaslrbcus und der
Wohlfahrt nnd Macht dcS Reiches zn ciwcnl n steht.
Allö diesem Gesichtspunkte bemühen wir zunächst die
Mung jener Fiagen, wclche sich alif die Wahl in den
Rcichsrath bczichcn, als wünschcnSwcrlh. ^>n Hinblick
anf die Vielseitisst'il und Wichtigkeit derfelben würden
wir eine von (5», Majestät Regierung ausgehende Vor-
lage hictübcr al^ ein »ucscullichc? FöldernngSmiltcl einci
l'cflicdlgcndcn Lösung bclrnchlcn. Jedenfalls wird das
Herrenhaui« die ihm ili dic^in Ocgnistandc verfassungs-
mäßig zugehenden Mittheilungen in die sorgfältigste Ev
Wägung ziclicn nnd dcmnach die jeincm Wirluuge>trcise
zustehenden Äcschlüsfc fassc». Das Herlcnhaus wild,
den allseitigen Wunsch nach Verständigung volltommcn
theilend, auch in dnscr Frage nicht verfehlen, hiczu
geeigneten Anlrägcn innerhalb der bereits bezeichneten
Grcnzcn jede thnnlichc Rechnung zu tragen

Als die Völker Oesterreichs die glückliche Heimkehr
Eu. Majestät von einer längeren Reise mit Freude be-
grüßten, da hatten sic die volle Bedeutung dieses neucu
Zuges nach dem fernen Morgcnlandc wohl erkannt.
Denn ein bedeutungsvolles Zeichen mnßtc es für Alle
sein. als sie auf jenen Bahnen, welche die Fürsten uud
Völker des Abendlandes einst nur mit Waffcngcräusch
heimzusuchen pflegten, jetzt ihren Kaiser ziehen sahen,
um die Einwcihnng cincö kühnen Werkes friedlichster
Arbeit mit seiner Gegenwart zn verherrlichen. Wenn
wir den Blick hoffunngövoll auf jenes durch die Künste
des Friedens auch für unsere Industrie und unseren
Handel neu eröffnete Gebiet lenken, mnß in uns allen
neuerdings dic Ueberzeugung gekräftigt werden, daß
Oesterreichs nächster nnd schönster Beruf in der friedlich
schaffenden nnd fortschreitenden Thätigkeit liege, welche
jenen vülkcrvcrsöhncndcn und veredelnden Künsten anch
in unserem Balerlandc ununterbrochenen Anfschwnng
und eine blühende Heimstätte sichert. Zu diesem Ziele
in ihrer Sphäre erfolgreich mitzuwirken, die Erschlie-
ßung des Äodcnrclchchums zu fürdcru, dcv Wissenschaft,
dem Kunst- und Gcwerbcficißc, so wie dem Verkeliro-
leben die schützenden Grundlagen zu bieten und die
Bahnen zu ebnen, das ist gewiß eine der edelsten und
dankbarsten Aufgaben der Gesetzgebung. Das Herren-
haus wird ihr auch fernerhin scincn hingebenden Eifer,
seine liebevolle Sorgfalt widmen.

Das übereinstimmende, nur auf friedliche Ziele
gerichtete Zusammenwirken aller vcthciUgtcn Kräfte auf
diefem Felde lohnendster Thätigkeit wird aber auch, so
hoffe» wir, von außen die Fortdauer jener warmen
Sympathien und jener freundlichen und friedlichen Ve^
Miungcn, von welchen die kaiserliche Thronrede so er-
.«uliche Kunde gab, ungetrübt zu erhalten und zu lie-
ttMgcn vermögen.

Neben dem ungestörten äußeren ist aber jener in.
nerc Friede, welcher auf dem ungefährdeten Fortbestände
emer unantastbaren Rechtsordnung beruht, eine Gruud-
vedingung für das fortschreitende geistige uud materielle
Gedeihen ciucS Culturvolkes.

Eu. Majestät! ^ndcm das .Herrenhaus seine vcr-
° sungsmaßige Thätigkeit wieder aufnimmt, schöpft es

ermuthlgcndc Zuverficht in dem Gedanken, daß dem
illymrelchcu Namen Oesterreich auch heute jene einigende
«rnst und Weihe inncwohnc. die in Momenten der 6nt-
Mcldung stch schon so oft erprobt hat. Der schirmende
Schild des Kaiserreiches nber sei allen jenen, welche nur
mtter ihm Zuflucht, Schutz und Hilfe snchen und fin-
den können, eine ernste Mahnung an die eine große
und gemeinsame Pflicht aller Einzelnen gegen die Gc-
lammtheil. I « dieser allseitigen Pflichterfüllung liegt
5k ^ " ^ ' ^ das Wohl des Ganzen, so wie der
cyclic, denn ohne jenes gibt es auch kein Wohl für diese,
aeben"? U'ächligcn Beistandes Eu. Majestät versichert,
die ^ t /' ^ ! " Vertrauen Ausdruck, daß auch fernerhin
die unw. . ? " " " ^ r k m nicht fehlen werden, welchem
wir H""t>elbaistc Pflichttreue gewidmet ist und welches
Segen Des."' ""Numnigen Rnfc beginnen: ..Heil und

Altton Ä ^' ' ^ " und Segen seinem Kaiser!"
^ i c h t ' e r s t ^ / « . S c h m e r l i n g .

' " ' " , Obmann."

A n t r a g dev m>-

Miss.»,, ̂ «H.^',!',°Iü',°'/" °""°c°,„.
Die Unterzeichneten s.«l, ^ «, .

stehende Aenderungen / ' " ' den Au rag auf nach-
Mission. " ^ Entwurfes der Adrcßcom-

Zu Alinea 1. Der Scklnk ,,«.. , . ^,

der Hingebung vorzugehen, welcher sein Wirken in der
letzten Session kennzeichnete."

Zu Alinea 2. Am Schlüsse wären wegzulassen die
Worte: „auf dem bisher eingeschlagenen nnd dem durch
jene Erfolge als richtig anerkannten Wege."

Statt des Alinea l> wäre zu setzen: „Das Herren-
haus ist von dem innigsten Wunsche beseelt, es möge
gelingen, eine Verständigung fo wie die allgemeine und
thatsächliche Ancrtennuug der Verfassung herbeizuführen,
und theilt vollkommen den von Eu. Majestät ausge-
sprochenen Grundsatz, daß dieses erhabene Ziel nur
allein auf dem Wege der Verfassung erreicht werden kann
und darf.

Das Herrenhaus ist daher bereit, in jene Aende-
rungen der Verfassung einzugehen, welche den Wünschen
der bisher Wtderstrebendcn entgegenkommen, jedoch nur
insoweit, als diese Aendcrnngen jene Grenzen nicht
überschreiten, deren Feststellung die Einheit, Kraft und
Macht des Reiches nach innen und außen gebieterifch
fordern."

Statt dcS Alinea ll wäre zu setzen: „Das Herren-
haus wird die von Eu. Majestät allergnädigst zugesicher-
ten Mittheilungen bezüglich jener Fragen, welche sich auf
die Wahl in den Rcichsrath beziehen, in reiflichste
Urbcrlcgnng nehmen nnd erlaubt sich schon gegenwärtig
die Ansicht auSzusvrccheu, daß eine Stärkung und Kräf^
tigung des ReichSralhes, jedoch nur in der Vorausscz-
zung wünschenswert!) erscheint, wenn die vcrsassungsmä'
ßigcn Grenzen der Eompctcnz des Rcichsralhes und
der Landtage strenge eingehalten werden. Karl Finst
Lobkowitz, Antragsteller; Eonstanlin Fürst Czartorysli,
Karl Fürst Iablonowski, Johann Adolf Fürst Schwar-
zcnberg.

Graf Kucfstcin nur zu Alinea 5.

Mriks-Inspectors«.
Nach dem Gesetzentwürfe, betreffend die Regelung

des Verhältnisses zwischen ArbeilSarbcrn und HilfSarbei-
lern, werden Fabrils-Inspectorci! vom Staalc vermöge
scmcs HohcitSrechlcs als üdclwachcndc Organe bestellt
werden, nm den Vollzug der zum Schutze der Arbeiter
gegebenen Gesetze zu sichern.

Die Fabriko-Insftcctorcn werden jedoch nicht einseitig
nur Vertreter der Albeiter sein, sondern anch die I n -
messen der Arbeitsgeber wahrzunehmen und nach bcidcn
Seiten wohlthätig vermittelnd zu wirken haben. Aller-
dings sollte man die Mittel zur Abhilfe von Ucbclslän
den im Fabrilswrfen znnächst bei den delhciligtcn Par-
teien scllist und nicht blos in Gesetzen nnd AnfsichlS-
oraanen snchrn; allein so lnngc die eigene Ueberzeugung
noch nicht als ^cbiclciischlS (Äcsctz vom Arbeitgeber und
Ardcilcr augeschel, nnd befolg wird, «liul cS »olh, die
Allsfichrunc, und Ucdcrwnchuu,i der F^brits^esetze lüch.
tigen, unparteiischen Organen anznvcrirancl,.

Es ist nicht zu lcnancn, daß die Einführung vun
FabrilS-Inspcctorcn anfänglich auf Widerspruch bei den
Fabrikanten stoßen kann, — war dieses doch auch in
England und der Schweiz der Fall, — allein überall
hat man sich in der Folge mit dieser Institution be-
freundet, weil man allseitig ihren wohlthätigen Einfluß
empfunden uud anerkannt hat

Die Arbeitsverhällnisse ei!'cr Fabrik sind ferner
häufig so eomplicirt und ligcnortig, daß nur mit dem
Bctiiebc der Großindustrie vertraute Personen dieselben
klar zu durchblicken vermögen.

Viele der in dc» Fabriken arbeitenden Personen
und namentlich die dor! beschäftigten Kinder sind gar
nicht im Stande, sich gegen eine ungesetzliche Behand-
lung zu schützen.

Deshalb hat man schon längst in großen FahrilS^
slaatcn, namcnllich in Großbritannien und der Schweiz,
AnfsichtSorganc über die Falnilcn cinacsttzt und die
Wirksamkeit dcrscllicn hat sich mich auf das beste be-
wahrt.

Der Fabrils Inspector hat sich die Ueberzeugung
zu verschaffen, ob das Gesetz «enan dnrch^fühll wild,
und hat anf Bcfeitignng vorkommender Ucbclständc so-
fort zu dringen. Deshalb genießt n in Ausübung sei»
ner Fuuclioncn aUc Rechte dcS öffentlichen Bcamlcn.
Er ist berechtigt, sämmtliche Fadrilslocalilälen und die
FübrilSschulc zu besichtigen, in die im Gesetze bezcich»
nclcu Verzeichnisse, Arbeitsbücher und Reglements Ein-
sicht zu nehmen, aUc ihm geeignet scheinenden Personen
einzuvernehmen, nöthigenfaUs unmiltclbur einzuschreiten
und die Hilfe der politischen Vehölde anzurufen.

Jeder FabritS-Inspector wird wenigstens ein mal
im Jahre sämmtliche ihm unterstehende Fabriken bc>
suchen und jährlich einen Hauptbcrichl an den Handels-
ministcr erstatten. Diese Gerichte sollen veröffentlicht
werden. Ausdrücklich ist den Fabrits-Insprclortn unter-
sagt, von den FabrilsbcsitzctN oder deren Stellvcrttetecn
ein Nachtlager oder eine Mahlzeit anzunehmen.

— (Allerhöchste Spende.) Se. Majestät der
Kaiser haben der Kirchcnverwaltung von S. Lorenzo Paje«
natico in Istricn zuu« Anlaufe neuer Glocken 300 Gulden
gespendet.

— (Hohe Spende.) Ee. l. Hoheit Erzherzog
Ludwig V i c t o r haben zu dem von Sr. l. Hoheit dem

Feldmarschall Erzherzog Albrecht gegründeten Vorschußfonds
für t. l. Ofsiciere einen Beitrag von 0000 fl. in einheit-
lichen Staatsschuldverschreibungen gewidmet.

— (Mor ta l i t ä t ss ta t i s t i l . ) Dem amtlichen Au«-
weise über die Sterblichkeit in der Haupt- und Residenz
stadt Wien im Solarjahre 1869 zufolge beläuft sich die
Summe der Verstorbenen auf 20.457, darunter Männer
6401 (vom Civile 5,863, vom Militär 538), Frauen
5011, Knaben 4807, Mädchen 4238; todtgeboren wur-
den 660 Knaben und 570 Mädchen. Es sind um 390
Männer mehr wie Frauen, 569 Knaben mehr wie Mad
chen gestorben; todtgeboren wurden 90 Knaben mehr w«
Mädchen.

— (Gestoh leneReise laschemi tVaarschast
und W c r t h p a v ieren. ) Am 7. l. M . Morgens wurde
auf dem von Lembcrg nach Wien abgegangenen Eisenbahn-
zuge aus einem Waggon erster Classe wahrscheinlich zu
Demvica oder im Wartsaale zu Kralau (oder Oderberg)
aus unversperrter Reisetasche eine kleine viereckige Tasche
von schwarzem Leder mit Ueberschlag und Mefsingschloß,
worin 30 Banknoten zu 1 fl., 7 Banknoten zu 100 fl.
und verschiedene Coupons im Betrage von 162 ft. 68 kr.
ö. W., serner ein Paß fur Nathan Edlen v. Kalir aus-
gestellt, lagen, gestohlen. I n der Tasche befanden sich noch
cm Wechsel per 2000 fl. ö. W., ausgestellt von Rabiano-
vich in Odessa, gezogen auf die Vollsbanl in Wien, ein
Wechsel per 2400 fl. ö. W., ausgestellt von F. Schwell
in Brody, gezogen auf die Creditanstalt in Wien, und zwei
Wechsel zu 1000 fl. ö. W., gezogen auf M. KrasnopolM
in Wien, Ordre N. v. Kalir. Bor dem Anlaufe dieser
Wechselbriefe wird gewarnt.

— ( E n t h e b u n g von den g e i i t l i c h e n F u n c '
t ionen . ) Wie Brünner Blätter melden, hat das dortige
bischöfliche Consistorium am 4. d. beschlossen, den in
der Zlabingser Kindesmord-Nssaire stark compromittirten
Caplan ?. Sebastian R. der geistlichen Funclionen zu ent-
heben und dessen Stelle durch einen anderen Priester zu
besetzen.

— (Ve rb rann t . ) I n MUhlbach bei Buchlowih m
Mähren brannten in der Nacht vom 2. auf den 3. Jän-
ner binnen wenigen Stunden 16 Wohngebäude und 20
Scheuern nieder. Ein Mann, dessen Frau und Kind fan-
den ihren Tod in den Flammen.

— (Aus dem N a i b l e r t h a l e ) schreibt man der
„Tp.," daß dort der Schnee 10 Schuh hoch liegt und be-
reits mehrere Lawinen zu Thal gegangen sind, wovon eine
drei Arbeiter verschüttete. Zweien gelang es, sich heraus-
zuarbeiten und diese brachten Hilfe für den dritten, der
nach Verlauf von einer Stunde ausgeschaufelt und noch
lebend gefunden wurde. Nicht ohne Mühe gelang es, den
Mann von der gefahrvollen Stelle wegzubringen.

— (Kindersegen.) Am 2. d. M. wurde eine Frau
in Nagy-Mihaly von Zwillingen (einem Knaben und einem
Mädchen) entbunden. Kaum 24 Stunden später wurde eine
Tochlcr dieser Frau, welche erst feit 10 Monaten verhei-
ratet ist und sich im Elternhaufe befindet, ebenfalls von
Zwillingen (zwei Knaben) entbunden. Mutter, Tochter und
sämmtliche Kinder befinden sich wohl.

— (Hermann H ä r t u n g ) hat aus Zurich an seine
Freunde und Parteigenossen in Oesterreich einen Brief ge-
richtet, der in kurzen Worten sagt, daß er es vorgezogen,
sich lieber zu flüchten, als sich einsperren zu lassen. Schließ'
lich fordert er die Arbeiter zum Ausharren an ihren For-
derungen auf und bittet Diejenigen um Verzeihung, denen
er vielleicht persönlich zu nahe getreten.

— (Eine Geschichte f ü r G l ü cksj ä ger.) Der
Pariser „Figaro" schreibt: „Vor etwa hundert Jahren gingen
sieben mit Metallbarven und Edelsteinen beladene Schisse,
die von Amerika gekommen waren, in einem kleinen, an
der Grenze von Spanien und Portugal gelegenen Hafen
unter. Nach den Frachtbriefen, welche man aufbewahrt hat,
betrüge der Werth diefer auf dem Meeresgrund begrabenen
Schätze nicht weniger als siebenhundert Millionen; da in-
deß zwei von den Schiffen während der Ueberfahrt von
englischen Corsaren angegriffen worden sind, so durfte sich
die Ziffer auf vierhunbertfünfzig bis fünfhundert Millionen
rcducircn. Bisher hätte man sich vor den Kosten gescheut,
welche erforderlich wären, um diese Schisse, die nur 25
Meter unter dem Wasser liegen, emporzuheben. Nun ver-
nehmen wir aber, daß eine, wie es heißt, von den Herren
Percirc ausgerüstete Expedition sich mit einer Ladung von
Taucherapparalen aller Art nach jenen Gewässern begibt.
Man hofft, binnen zwei Monaten diefen wunderbaren Fisch-
zug auszufuhren, von welchem die Hälfte der spanischen
Regierung zukommen würde. Ein Schriftsteller, Herr Olli»
vier Merfon, und ein Zeichner, Herr Durand-Brager, be-
gleiten die neuen Argonauten.

Locales.
— (Bcnc f i zan zeige.) Das am kommenden

Samstag stattfindende Benefiz des Frl. Jenny B e r g wird
uns den Genuß eines Stückes gewähren, das seinerzeit in
mehr als cincr Beziehung Senfalion gemacht hat und das
wir schon lauge auf unserer Bühne nicht gesehen haben.
Es ist dies Halms „Fechter von R a v e n n a , " in
welchem wir zudem das Vergnügen haben werden, Frl.
Berg vom Grazer Thalialhca'ter, die Schwester der Be-
ncfiziantin, auftreten zu sehen. Bei so vielfachen An»
ziehunaspunlten zweifeln wir nicht an dem besten Erfolge der
Vorstellung, den wir auch im Interesse der fleißigen und
strebsamen Beuefiziantin wünfchen.
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Neueste Post.
(Driqinal-Telcgramln der „Laibacher Zei tung.")

P a r i s , « H J ä n n e r . D i e heu t ige N u m -
mer der „ M a r s e i l l a i s e ' (deS J o u r n a l s , dessen
R e d a c t e u r ) t o i r der P r i n z N a p o l e o n getöd-
te t ha t te ) w u r d e wegen A u f f o r d e r u n g zur G r -
g r e i f u n g der W a f f e n c o n f i s c i r t . D i e V o r u n -
tersuc l iuug i n der Ange legenhe i t des P r i n z e n
P e t e r N a p o l e o n ist fast beendet D i e V e e r d i
g u n g N o i r s sand ohne R u h e s t ö r u n g s ta t t .

Die „Wiener Z t g . ' veröffentlicht im Auftrage S r .
Majestät des Kaisers die von der M a j o r i t ä t und
von der M i n o r i t ä t deS Ministeriums überreichten
M e m o r a n d e n . Das ers tere betrachtet die Ver-
fassung als daö Resultat einer Reihe von Compromissen
mit dem föderalistischen Standpunkte. Die Unvollkom-
menhe.it der Verfassung licge nicht in den zu eng ge-
zogenen Grenzen dcr Ländcrautonomie. Ein wesent -
l iches Ucveischreiten dieser Grenzen müßte die Einheit
auf Kosten von Forderungen gefährden, welche wc
der im positiven Rechle, noch in reellen Bedürfnissen
begründet, eben deshalb nur in Tendenzen ihren Grund
haben tonnen, welchen das Interesse des Reiches wider-
spricht. Die Majori tät könne unter solchen Umständen
nur den Kampf u>n die Verfassung mit Entschiedenheit
und Besonnenheit fortführen und nur eine l ega le
Aenderung der Verfassung, die W a h l r e f o r m befür-
worten, um den Reichsrath zu stärken und den Angriffen
auf die Verfassung gegenüber unabhängiger zu machen.
Dagcgen müsse sich die Majori tät allen Projetten, welche
auf eine veränderte staatsrechtliche Stcllnog der König-
reiche und Länder zum Reiche abzielen, beharrlich wider-
setzen. Was die böhmischen Declaration betrifft, so
habe die Regierung nicht vermocht, die K lu f t , welche
dicsclbc von der Verfassung trennt, auszufüllen. Ver-
suche, die außerhalb der Regierung und im Wege der
Press.' gemacht wurden, sind jedesmal kläglich mißlungen,
li^bcn aber auch jedesmal die Widerstandstraft der Regie-
rung wesentlich geschwächt, jene der Gegner nutzlos gestärkt.
Eine Abweichung von dem herrschenden System innßtt
zum F ö d e r a l i s m u s führen, welcher der Monarchic
absolut verderblich wäre, und abgesehen davon, daß c,
leine Bürgschaft nach Außen für Zeiten der Gefahr böte,
nicht einmal vorübergehend den Frieden im Innern her«
stellen würde, da alsdann an die Stelle des gegenwär-
tigen Zustandes eine neue Regierung mic einer neuen
Opposition treten würde. Die Regierung hätte dann jene
Minor i tät gegen sich, welche an geistiger und materiel-
ler Cultur die stärkste uud durch die politischen Ver-
hältnisse des Stammes, dcm sie angehört, die bedenk-
lichste wäre. Eine Auflösung des böhmischen Landtages
hatte nur S inn , wenn sie lion einer Regierung erfolgt,
welche ihrc Gegner in die Major i tät bringen wi l l . Eine
Notablenoersammlulig wäre nutzlos, weil sie, wenn den
Wünschen der Gegner entsprechend, von der Regierung
bekämpft werden müßte. Zur Verstündignng reichen die
normalen Wege aus, der legale Weg für die Gegner ist
Theilnahme am böhmischen Landtage und am Reichs^
rathe. Ist aber auch in großen politischen Fragen eine
Verschiedenheit der Anschauungen möglich. so können
duch die Schwierigkeiten nur von einer einheitlichen Re-
gierung überwunden werden, weshalb Se. Majestät ge-!
beten wird, zu verfügen, daß die Geschicke deS Reiches
einem ungcthcilt wirkenden, sich des kaiserlichen Ver-
trauens erfreuenden Ministerium übertragen werden.

Das Memorandum l!er M i n o r i t ä t (Taaffe,
Potocki, Äergcr) constatirt, daß, wie bekannt, die Spal-
tung im Ministerium durch die W a h l r c f o r m her-
beigeführt wurde, welche die Majori tät unbedingt, die
Minor i tät nur im Zusammenhange mit einer Verstän-
digung mit der staatsrechtlichen Opposition, durchführen
wollte. Bei den Berathungen hierüber kam man zu ^
dem Beschlusse, diese Frage zu vertagen, die Thronrede^
wurde in diesem Sinne festgestellt und vo» S r . Maje-

stät genehmigt. Bei der am 10. December slattgefun-
dencn Ministcrconferenz richtete Se. Majestät an das
Gesa m m t mi n i s t e r i u m die Aufforderung, sich ein-
gehend mit der Frage zu beschäftigen, wie die außer
der Verfassung stehenden Parteien zur Betheiligung an
derselben und deren Durchführung zu vermögen wä-
ren. Ein dctaillirtcs Programm herüber sollte wäh-
rend der Weihnachtöferien des Rcichsrat? S zur a. H.
Schlußfassung vorbereitet wcrüen. Die M i n o r i t y mußte
es befremden, daß die süuf Minister der Majori tät in
Vollziehung dieses an das Gesa m m t m i n i s te r i um
crgangcnen Auftrages in der Eingabe vom 18. December
(das obige Memorandum) ihr eigenes Programm vorleg-
ten, welches von der Thronrede abweicht. Nach der Ansicht
der Minori tät hatte die von allen Ministern vereinbarte
und a. h. genehmigte Thromcde wenigstens bis zu jenem
Zeitpunkte als Programm dcr Regieruni zu gelten, wo
der Rcichsrath durch seine Adresse sein Verdict darüber
abgegeben hätte. Der Sch,ilt dcr Majori tät sei daher
nicht parlamentarisch, und durch keine obwaltende Gc»
fahr für den Staat ucrcchtfmigt. Nun richtet sich das
Memorandum acgcu die W a h l r e f o r m , welche,
cine eingreifende VerfassunMnderung involuirend, im
Widersprüche mit dcm so sehr belontcu Festhalten an
int Verfassung stehe und zud.iu nicht im Detail aus-
gearbeitet vorliege, überdies ub.'r gefährlich sei, weil die
nationale Opposition in d.r ohne Zugeständnisse an sie
du»chl»cführlel! Wahlrcform nur die Verwirklichung deut-
scher Unterdrückui>,iSgclüste < rblicke. Die nächste Folge wüidc
sein, daß die Polen, und nach ihrem Beispiele auch d i e S l o -
n e u e n und Tiroler den N^chgrath verlassen würden, so
daß blos noch die deutsche Parlci im Neichsrathc tagcu
winde. M i t welchen Mitteln die Majorität den Widerstand
der Czechcn zu beugen gedenke, sage sie nicht. Nur die
nach Behauptung der Majorität kläglich mißlungnen
Vermittlungsversuche hätten doch den Erfolg gehabt,
eine Mäßiglina, der Opposition zu bewirken, während
sonst schon längst der Ausnahmszusland hätte veihängt
werden müssen. Die Auöfntiruna. des Programms der
Majorität werde aber wieder znm AuSliahmszustandc,
vielleicht nicht allein in Böhmen, sondern mich in anderen
Provinzen fühien. Ferner könne die Majorität zwar
auf die vielleicht incht sehr bedeutende Majorität im
Reichsralhe zählen, nicht aber auf die Bevölkern»« selbst.
Die Mmor i la l hält Herlieiführn»« cioer Verständigung
mit der gesammten nationale«, Opposition und Heran-
ziehnnn, der letzteren zu gemeinsamer uerfassllngsmäßi«cr
Thätigkeit für die dringendste Angelegenheit der Re«
gicrung. Hiebci wäre jedoch ?er verfassungsmäßige Weg
lind die Competenz des ReichörathcS streng einzuhalten.
Es wäre daher mit Anflösnüu. des gegenwärtigen ReichS-
ralhes und aller Landtage und Einberufung eines neuen
ReiclMathes zum Behufe der Wahlrcform und Verfas-
sungsrcoision vorzugehen. Allerdings obwalten Schwic-
ligkeiten gegen eine Auflösung des Reichörathcs im
gegenwärtigen Momente, vor der Adrcßdeb^tte. Anderer^
s,its sei durch daS neue Piugramm der Majorität die
Thronrede aufbel len, dic Miuori i iU sei nicht mchr in
der Lage, auf ken ReichSralli in dieser Bezirhima. einen
Einfluß ansziiüben. Sie glaube daher, daß ihre De-
mission den Weg zu dcm weiteren, streng coiistitutil)'
nellen Vorgang ebnen und erleichtern werde.

— Aus P a r i s wird gemeldet, daß Prinz Napo-
leon sich freiwillig als Gefangener gestellt hat, in die
Conciergerie gebracht und die Antlagclammcr bereits
einberufen wurde, um über dcn dcm Prinzen zur .̂'ast ge-
legten Todtschlag, worüber widersprechende Berichte vor-
liegen, zu richten. Die „Marseillaise" wurde wegen
eines Artikels von Rochefort confiscirt; es wird die
gerichtliche Verfolgung Rocheforts eingeleitet, der im
gesetzgebenden Körper eine heftige Scene herbeiführte,
indem er auf die „Ermordung eincS Kindes des Volks"
durch den Prinzen anspielend, die Familie Bonaparte
mit den Borgia's verglich.

C a t t a r o . 12. Jänner. Die Criooscianer unter-
warfen fich gestern und gelobten dcm Kaiser Treue und
Ergebenheit.

Telearaphische A5?chs?Icourse
vom 12, Jänner.

5perc. Metalliqnes 60,75. — 5pcrc. Metalliqucs mi! Mai«
und Novemder-Zlujen 60.7:>, - 5pcrc. National-Aulrhcu 70.70.
— 1860er SlaalSauIchcu 98.80. — Banlactieu 744. — Crcdil-
Actien 265.—. — London 123.—. — Silber 120.2ft. — K l
Ducaten 5 79.

Handel und Volkswirt!)schastliches.
— Die Conferrn;, welche iu T r i r s t zwischen den russischm

Eisenbahu-Dclrl'.ilten und den Vertretern der bethsiligien österrei
chischeil Vlchiirn. sowie der Direction de« 5!lol>d ,lat!fand, ha!
folgende Acreinliarnngen getroffen: Der i!loyd verpflichtet sich.
zwei semer Schiffe nur znm Dienste zwischen Indien nnd Trieft
zn verwende». Von dcn Eisenbahnen wnrdc zngcstandcn, dcm
fnr alle Oilier, welche, auö Indien lommcn und in Trieft direr!
nach S t . Petersburg »!>ne Vermittlung eine« Spediteurs der
Eisenbahn übergeben werden, der lestrhcndc Speciaüarif von 133
Francs pr. Tonne fllr Frachlsmdmigcn aller Art anzunehmen sei.
Der Tarif zwi'chcn Trirst nach dcn indischen Stationen variirt
pr. Tonne zu 20 Ecnlner oder 40 englische Enlntfuß zwischen
6'/, und 9 Pfd. S t . , nur nach Bagdad wird der Tarif l 0 ' ,
Pfd. St . betragt'». Nach Eiulritt der dirrclen Schiffahrt werden
sich jtdoch obige Satze uoch um l - 1 ' / , Pfd. S>. ermäßige» I n
diese Siltze sind alle «Vpesen ab Kai Trieft bis zum BesliinninngSo! ie
Inbegriffen. I u der Richmng von Bombay nach Trieft wirb sich
der Tarif je nach der Vaumwollftacht uoch billiger stellen.

L<,ibc,cii, 12. Jänner. Auf t»em heutigen Martte sind er-
schienen : 3 Wagen mit Getreide »nd 10 Wagen mit Holz,

D urchschI,, t t« - H r r , » r .

fi. lr. st. l l . fi. l». fi., l i .

Weizen pr, Mehr« 5) — 5 44 Butter p l . Pfund - 42 ——-
Oorn ,. 3 3 20 Eier Pr, Snict — 2 '
Gerste .. 2 80 2 92 Milch pr. Maß - i<! —
Haser .. 180 2 — Rindfleisch pr, Pfb, . ^ 2
Hlllbsnlch! „ 3 69 Kalbfleisch „ — 24
Heiden ,. 2 80 3 10 Schweinefleisch., . . 22>
Hirse ,. 2 70 2 9:> Schöpsenfleisch „ —15
Kulunly „ 3 — 3 10 Hähudel pr. StUcl — 50
Erdäpfel .. 180 Tauben „ —15
Üinsrll „ 4 80 Hcu pr. »zentncr 1 — ̂  —
Erbsen ,. 5 Stroh ,. — 7 5 - . .
Fisolen „ 5 Holz, hart., prKlf t . 7 40
NindSschmalz Pfd. — 52 weiche», 22" — . . 5 ^ 0
Schiucinefchmalz „ — 42 - — Wein, rother, pr.
Speck, frisch, „ — 2 6 Eimer 9 __

- aerälichrrt .. — 40 — — weißer 10

( T h e a t e r . ) H e u t e : « a t h a r i n a , oder: D i e Gunst
l i n g e . Sckaufpiel in 4 Acten. M o r g e n 1 D e r F r e i
schuh. Oper in 4 Acten. ^

Nlttleorl'llWjW; .jzoMiMmMll ln ^llilinch.
Z Z L ̂  2 » « « " ,^s

" ^ « 3 " « « V " ^
6 l l Mg. 327.^ ^ 0 . 4 , wmd'Ull Nebel

12 2 .. N. Ü2«.^ l- 1.., > windstill Hiihennebel i 0..,.
10., Ab. X2«4,! ^ - - 0.,. w i n d s t i l l ! trilbe
Naßkalte Witterung anhaltend. Nebeliger Tag. Nachmittag

theilnicise Ailfheücruila.. später abermals dichter Nebel. Da« T a -
geöni,tlcl der Wärme > 0'«°, mn 2-3" llber dcm Normale.

Vrraiüwllrlücher ^lcdacte», : Issua,; v. K l e i ,1 m a y r.

W UonMl i l l «llllull«,- in Kropp, ll«l««« tt«lli«lwr M
^ in '̂aibach, lili^lbot,!, verehelichte v. l inppu^ in W
^ Steinbüchl uud I>l,u>î  verehelichte <»l,w«ll in Ru- W
^ dolfswcrt!» geben hicnül Velannt^n und Frcnndrn die W
« betrübende Nachricht vom Tode ihrer innigstgelicbten, W
^ nnurrgchlichen Mutter ^

.ItX'zi/X'io ^oliixlle*-
V welche ,n Kropp am N . d. M . Frl ih um 6 Uhr nach
> tnrze!,,, schiuerzlicheni Kranlenlagrr iii ihre,n 78. ^clicni!-
> jähre selig im Herrn entschlief.
> Die Perstorbclic wird dem frommen Andeuten em
> Psohlcn.
> K r o p p , am 12. Jänner 187,). ^<^)

> Die öetrübtl'll Hilltcröliebenell.

' l i N f l ^ N l i p s i i i l t ^ " " - " - ^ " ' " " - . M i t Annahme der Auglo-Acuen. welchê  von . ^ 0 b.ö " ' . ^ ft'^u'. vcr eh.te n,an schon an der Vorkurse in rilctqängiqrr Tendenz. So wurden
M l l l N M l l U N . Ercditaciien von 266 bis 265 25. Franco von 110.25 au, 109.7.1. ^ndbahn von 258.^0 b,ö 25?..j0 gedrückt. I u 1860er i!osen sprach sich lw 25 in 1864er l l ? ?5 G^lo
äuS. An der Mittagsborse sprach sich eine gewisse Unlust noch dcmlichcr ane. Weitans d,c niclstcii Vank- und Eisenbahnactieu erlittm Einbußen. Reute verlor nur zwei Vrnchtlicilc Staalölose
von I860 und 1864 dagegen verloren l pCt. Einige Silvcrprioritäten notiren höher. Devisen und ComptaMeu vertheuerten sich nm circa '/, p<lt. / ^ ' >

^U. Allgemeine Staatsschuld.
ssiir 100 fl.

<«eld Willlre
Einheitliche Staatsschuld zu 5 M . -
in Noten verzins!. Mai-November 60.60 60.7«»

,. . „ Februar-Ailgnst 60.60 60.70
„ Silber ,, Jänner-Jul i . 70.50 70.70
.. „ ,. Nprü-October. 70.50 70,70

Steuerauleheu nlck,ahlbar (?) . 98.75 99.—
( l ) . 97.50 98.—

Lose V I . 1839 . . . . . . 222.50 2>'3.50
,. .. 1854 (4 "/„) zu 250 f i . 9 0 . - 9 1 . - -
.. „ 1860 zu 500 fl. . . 98.50 98.75
„ „ 1860 zu 100 st. . . 105.50 104.50
„ ,. 1864 zu 100 ft. . , N 7 50 l 17.75

StaatslDomäncn-Pfandbriefe zu
120 f l . ü W. in Silber . . 122.25 122.50
» . G r u n d f „ t l a s t , » l a « - V b l i s t a t i o n c n .

Für 100 si.
Geld Waare

Vohmen . . . . zu5pEt 92.75 94.—
Galizien . . . . „ 5 ,. ?^.«o 7350
Nieder-Oesterreich. . „ 5 .. 95.59 yg ' ._
Ober-Oesterreich . . „ 5 „ 95,50 y'i'sxi
SicbcnbUrgcn . . . „ 5 „ 7525 75.75
Stt lermait . . . « 5 ,. ^2 50 92 50
Ungarn . . . . ^ 5 <, 7 9 — 79.50

l l . A c t i e » v o n B a n k i n s t i t u t e n .
Ocld 2Vaare

Anglo-österr. Banl aligest. . . 323.25 323.7/»
Anglu-nngar. Äanl . . . . 9650 97.s>0
Voden-Creditanstalt . . . . 303.— 308. -
Lreditanstalt f, Handel u. Gew. . 264.10 264,30
Ereditanstalt, allgem. nngar. . . 7 9 - 80,
Escomptc-Gcfcllschllft. u. ö. . . 902. 908.—
Franco-ijsterr. Banl . . . . 109.50 109.75
Gcncralbanl 45,50 46 —
Nationalbanl. . . . . 744 - 746 —
Nicderläudischc Banl . . . . 85.50 86,—
VcrrinSbant 8 9 . - 9 0 . -
Verlchrsbank 118.50 119.—
Wiener Banl 6 4 , - 6 5 . -

>Z. A c t i e n v o n T r a n s p o r t u n t e r n e h «
inunste». Veld Waare

Nlföld-Fiumancr Bahn . . . 171.50 172.50
Böhm, Westbahn - .— — . »
Carl-z.'udwig-Bahn 2<j3.— 243.50
Donau-Dampfschissf. Gesellsch. . 58?.— 589,—
Elisabeth-Westbah» 187.50 188.50
Ferdinllnds-Nordbllhn . . . 2 1 6 2 , - 2 1 6 5 . - ^
Fllnfl,rchen-Barcscr-Bahn . . 1 8 3 . - 1 8 4 . - ,
Franz-Ioscplis'Bahn . . . . 185,50 186 - !
z.'lmbera.-Ezeiu.»Iassyer-Vahn . 206.25 206.75 l

I Gell, Waare j
stol id, ilslerr 3 2 5 . - .'!28 — '
l Omnibus 134. - 135,— !
lNndolsS-Bah» 163.75 161.25^
Siebenbilrger Bah» . . . . 167,50 168,
Staatsbahn 408.— 409.--
Sudbahli . 256.20 256.50

iSlld-nordd Verbind. Bahn . . 165 50 166. . .
>Theiß-Bahn 249 75 250.25
Tramway 134.75 135,—

« . P f a n d b r i e f e (fur 100 st.)

Allg. äst, Bodm-Lredit-Austall Geld Waare
verlosbar ,u 5 pCl. in Silber 107.25 107 75

dto. iu33I.r i ic lz.zu5pCt. ini j .W. 8 9 . - 89 50
Natwnalb. auf o. W. verlosb.

zu 5 pCt 93.15 93 35
Oest.Hypu. zu 5' / , pCt. rllcl,. 1878 9 8 . - 98.50
llug. Nod.-Cred.-Änft. zu 5 ' / , pEt. 91. - 91.30

D'. P r i o r i t ä t s o b l i a a t i o u e n .
i. 103 si. °. W. ^ ,

Geld Waare
Elis.-Wcstb. in S . vcrz. ( l . Emiss.) 9!.50 9 l 70 ^
Ferdinands-Nordb. in Si lb . ver,. 106.2i^ 106.7.),
ssranz-Iosephs-Bahn . . . . W . - 9 3 4 0 ,
G.< l l l r l -z . 'udw.B. i .S .verz . I .Em. 100 50 101.50 l

! Geld Waaie
Oesterr. Nordwcstbahn . . . . 9280 ! '3 .—
Sirbenb. Bahn in Silber verz. . 92.75 90 25
Staatsb. O. 3"/.. ä 5.00 Fr. „ l . Em. I42.50 143 50
Sl ldb .G. 3 7.. «500Frc . „ . .121 .25 12150
SUbb.-BouS 6 «/„ (1870—74)

» 500 Frc« 244.— 2^5.—

« . Privatlose (per Slilck.)
Ereditanstalt f.Handel „.Gew. O^d Waar,

z'l w 0 f l . ö W l59.5U 160
Rudolf-Stiftung ,u 10 fl. . . , 5 ^ ̂ ; ^

SUecksel (3Mn„.) Geld Waare
Augsburg filr 100 si, sildd. W ,02 50 10^70
Franlfnrt a.M. 100 fl. dctto 102 60 102 80
Hamburg, sllr 100 Marl Banco 90 90 9 l , ^
London, fllr 10 Pfund Sterliu» 123.- 123.15
Paris, fitr 100 Franc« . . . 48,85 48 85

T o u r s der «eldsorten
^ Gkll» Waors

«. Münz-Ducater. . 5 fl. 78;lr. 5st. 79j tr.
NapoleonSd'or . . 9 ,. "1 « 9 „ 81 j „
Vereinsthalcr . . . 1 „ 8 i ; » 1 . 82j ..
Silber . . 120 „ 25 ,. 120 .. 75 „

»rmnilche <3ruildr!!llaswnu.ü-ObI^aNo!,m, Pn<
UlltUllMlmz: W - Ärld. 94 ^«»r,


